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Kapitel 1: Der verhängnisvolle Tee
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Lena Vogt hatte nie daran geglaubt, dass sich ihr Leben an einem ganz gewöhnlichen Dienstag verändern würde.

Der Morgen begann wie immer. Der Duft von frisch gemahlenem Kaffee erfüllte das kleine Café „Sonnenblick“, während draußen der Regen leise gegen die Fensterscheiben klopfte. Lena band sich ihre braunen Haare zu einem lockeren Zopf zusammen und zog ihre Schürze zurecht. Alles fühlte sich vertraut an. Sicher. Vorhersehbar.

Und genau das war das Problem.

„Lena, kannst du die Bestellung für Tisch drei machen?“ rief ihre Kollegin Mia aus der Küche.

„Schon dabei!“ antwortete sie, während sie zwei Tassen Cappuccino vorbereitete.

Seit drei Jahren arbeitete sie hier. Drei Jahre, die sich wie ein einziger, endloser Tag anfühlten. Immer dieselben Gesichter. Dieselben Gespräche. Dieselben Träume, die sie nie verfolgte.

Sie wollte mehr. Mehr als das hier.

Mehr als ein Leben, das sich anfühlte, als hätte jemand die Pause-Taste gedrückt.

Die Tür des Cafés öffnete sich mit einem leisen Klingeln.

Lena blickte kurz auf – und spürte sofort, dass etwas anders war.

Ein Mann trat ein. Groß. Dunkel gekleidet. Sein Blick war ruhig, aber intensiv, als würde er jeden Winkel des Raumes analysieren. Er wirkte fehl am Platz – nicht wie jemand, der einfach nur einen Kaffee wollte.

Lena spürte, wie sich eine leichte Unruhe in ihr breit machte.

„Was darf es sein?“ fragte sie, als er an die Theke trat.

Seine Augen trafen ihre.

Für einen Moment vergaß sie, wie man atmete.

„Einen Tee“, sagte er ruhig. „Etwas... Besonderes.“

Seine Stimme war tief, fast hypnotisch.

Lena blinzelte. „Wir haben Kräutertee, grünen Tee, schwarzen Tee—“

„Überraschen Sie mich“, unterbrach er sie.

Ein seltsames Lächeln lag auf seinen Lippen.

Lena nickte langsam. „In Ordnung...“

Während sie den Tee vorbereitete, konnte sie seinen Blick auf sich spüren. Es war kein unangenehmes Gefühl – eher... beunruhigend vertraut.

Als hätte er sie schon einmal gesehen.

Oder schlimmer.

Als würde er mehr über sie wissen, als er sollte.

Sie schüttelte den Gedanken ab.

„Hier, bitte“, sagte sie und stellte die Tasse vor ihn.

Er nahm sie, doch bevor er ging, blieb er stehen.

„Nicht alles, was gewöhnlich erscheint, bleibt es auch“, sagte er leise.

Dann drehte er sich um und setzte sich an einen Tisch am Fenster.

Lena runzelte die Stirn.

„Seltsam“, murmelte sie.

„Wer?“ fragte Mia neugierig.

„Der Typ da“, sagte Lena leise. „Irgendwas stimmt nicht mit ihm.“

Mia warf einen kurzen Blick hinüber. „Sieht einfach aus wie ein geheimnisvoller Typ. Vielleicht dein Glück?“

Lena verdrehte die Augen. „Sehr witzig.“

Doch sie konnte ihn nicht aus den Augen lassen.

Etwas an ihm zog sie an – und stieß sie gleichzeitig ab.

Minuten vergingen.

Dann geschah es.

Der Mann stand plötzlich auf, ließ etwas Geld auf dem Tisch liegen und ging zur Tür.

Ohne ein weiteres Wort.

Ohne sich umzusehen.

Das Klingeln der Tür verklang.

Und er war weg.

„Okay... das war jetzt wirklich komisch“, sagte Lena.

Doch ihr Blick fiel auf die Tasse, die er zurückgelassen hatte.

Der Tee war unberührt.

Noch warm.

Ein seltsamer Impuls durchzuckte sie.

Sie trat näher.

„Lena?“ fragte Mia. „Was machst du da?“

„Ich... weiß nicht“, antwortete sie ehrlich.

Es war, als würde etwas sie dazu drängen.

Langsam hob sie die Tasse.

Ein süßer, ungewöhnlicher Duft stieg ihr in die Nase. Nicht wie normaler Tee. Etwas... intensiver.

Magnetisch.

„Das solltest du nicht trinken“, sagte Mia skeptisch.

Lena zögerte.

Dann nahm sie einen kleinen Schluck.

Nichts geschah.

Sie lachte nervös. „Siehst du? Alles gut.“

Doch plötzlich—

Ein stechender Schmerz durchzog ihren Körper.

Die Tasse fiel zu Boden und zerbrach in tausend Stücke.

„Lena?!“

Hitze.

Kälte.

Druck.

Wind.

Alles gleichzeitig.

Es fühlte sich an, als würde ihr Körper auseinandergerissen und neu zusammengesetzt werden.

Sie fiel auf die Knie.

Die Welt um sie herum begann zu verschwimmen.

Das Licht flackerte.

Der Wind im Raum wurde stärker – obwohl alle Fenster geschlossen waren.

„Was passiert hier?!“ schrie jemand.

Lena konnte nicht antworten.

Ihre Hände zitterten.

Dann—

Ein Funke.

Eine kleine Flamme erschien über ihrer Handfläche.

Sie erstarrte.

„Nein... das ist nicht real...“

Doch bevor sie reagieren konnte, erlosch das Feuer – und ein starker Luftstoß fegte durch das Café.

Tassen fielen.

Stühle kippten um.

Die Kunden schrien.

„Raus hier! Alle raus!“ rief Mia panisch.

Lena versuchte aufzustehen, doch ihre Beine gaben nach.

In ihrem Kopf tobte ein Sturm.

Bilder. Geräusche. Energie.

Zu viel.

Ein Glas Wasser auf einem Tisch begann zu vibrieren.

Dann erhob es sich langsam in die Luft.

Lenas Augen weiteten sich.

„Ich... mache das...“

Angst kroch in ihr hoch.

Das Wasser zerplatzte plötzlich und spritzte in alle Richtungen.

Stille.

Dann Dunkelheit.
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Als Lena wieder zu sich kam, lag sie auf dem Boden.

Das Café war leer.

Verwüstet.

Stühle lagen umgeworfen herum. Glasscherben bedeckten den Boden.

Mia kniete neben ihr.

„Oh mein Gott... Lena...“

Lena setzte sich langsam auf.

Ihr Kopf pochte.

„Was... ist passiert?“ flüsterte sie.

Mia zögerte.

„Du... hast das gemacht.“

„Was?“

„Alles.“

Lena schüttelte den Kopf. „Nein... das kann nicht sein.“

Doch tief in ihrem Inneren wusste sie—

Es war wahr.

Sie sah auf ihre Hände.

Für einen kurzen Moment glühte ihre Haut leicht.

Ein schwacher Funke.

Dann verschwand er wieder.

Lena zog scharf die Luft ein.

„Ich glaube... ich bin in Schwierigkeiten“, sagte sie leise.

Draußen heulten Sirenen.

Und irgendwo, weit entfernt—

beobachtete jemand sie bereits.
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Kapitel 2: Ein Funke im Dunkeln
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Das Geräusch der Sirenen schnitt durch die Stille wie ein Messer.

Lena saß noch immer auf dem kalten Boden des zerstörten Cafés und starrte auf ihre Hände, als könnten sie ihr Antworten geben. Doch alles, was sie sah, waren ihre eigenen Finger – leicht zitternd, völlig normal.

Und trotzdem wusste sie, dass nichts mehr normal war.

„Lena... wir müssen hier weg“, sagte Mia leise, aber bestimmt.

„Weg?“ Lena blinzelte verwirrt. „Warum? Ich habe doch nichts—“

Sie stoppte.

Die Bilder kamen zurück.

Das Feuer. Der Wind. Das Wasser.

Der Schmerz.

„Ich habe das getan... oder?“ flüsterte sie.

Mia sah sie ernst an. „Ich weiß nicht, wie, aber ja... es sah so aus.“

Ein kalter Schauer lief Lena über den Rücken.

„Die Polizei wird Fragen stellen“, fuhr Mia fort. „Und ehrlich gesagt... ich habe Angst, was passiert, wenn du... wieder die Kontrolle verlierst.“

Lena schluckte schwer.

Das Wort Kontrolle fühlte sich falsch an.

Denn sie hatte nie die Kontrolle gehabt.

„Ich wollte das nicht“, sagte sie leise.

„Ich weiß“, antwortete Mia sanft. „Aber das bedeutet nicht, dass andere das auch glauben werden.“

Draußen wurden die Sirenen lauter.

Zu laut.

Zu nah.

Lena richtete sich langsam auf. Ihre Beine fühlten sich schwach an, aber sie konnte stehen.

„Okay...“, murmelte sie. „Okay. Wir gehen.“

Doch bevor sie einen Schritt machen konnte—

flackerte das Licht erneut.

Ein leises Knistern erfüllte die Luft.

Lena erstarrte.

„Nein... nicht schon wieder...“

Ein Windstoß wirbelte durch den Raum, stärker als zuvor. Die Scherben auf dem Boden begannen zu vibrieren.

Mia trat einen Schritt zurück. „Lena... beruhig dich!“

„Ich versuche es!“ rief sie panisch.

Doch es war, als würde etwas in ihr erwachen.

Etwas, das sie nicht verstand.

Etwas, das sie nicht kontrollieren konnte.

Ihre Atmung wurde schneller.

Zu schnell.

Zu hektisch.

Und dann—

ein Funke.

Diesmal größer.

Eine Flamme loderte plötzlich in ihrer Handfläche auf, heller und heißer als zuvor.

Lena schrie auf und ließ die Hand instinktiv sinken.

Die Flamme verschwand – doch der Wind blieb.

„Konzentrier dich!“ rief Mia. „Atme!“

Lena schloss die Augen.

Einatmen.

Ausatmen.

Einatmen.

Ausatmen.

Langsam begann der Wind nachzulassen.

Die Luft beruhigte sich.

Die Scherben lagen wieder still.

Stille.

Nur ihr schneller Herzschlag war noch zu hören.

Lena öffnete vorsichtig die Augen.

„Ich... glaube, es ist vorbei“, sagte sie.

Mia nickte, sichtbar erleichtert. „Gut. Dann jetzt—“

Die Tür flog plötzlich auf.

Zwei Männer in dunklen Uniformen stürmten hinein.

„Niemand bewegt sich!“ rief einer von ihnen.

Lena erstarrte.

Ihr Herz rutschte ihr in die Knie.

Das waren keine normalen Polizisten.

Ihre Kleidung war zu... perfekt.

Zu organisiert.

Zu... militärisch.

„Name?“ fragte der größere der beiden und fixierte sie mit kaltem Blick.

Lena zögerte.

„Lena Vogt“, antwortete sie schließlich.

Der Mann nickte knapp und sprach leise in ein kleines Gerät an seinem Ohr.

„Ziel bestätigt.“

Ziel.

Nicht Zeugin.

Nicht Opfer.

Ziel.

Ein Gefühl der Panik breitete sich in ihr aus.

„Was habe ich getan?“ fragte Lena.

„Das werden wir herausfinden“, sagte der zweite Mann ruhig.

Er trat einen Schritt näher.

Zu nah.

Lena wich zurück.

„Bleiben Sie stehen“, befahl er.

Doch etwas in ihr reagierte anders.

Nicht mit Angst.

Sondern mit Widerstand.

„Nein“, sagte sie plötzlich.

Die Männer tauschten einen Blick.

„Das war keine Bitte.“

„Ich gehe nicht mit euch“, sagte Lena fester.

Ein leises Lächeln erschien auf den Lippen des ersten Mannes.

„Das sagen sie alle.“

Er hob die Hand.

Und genau in diesem Moment—

explodierte etwas in Lena.

Ein unsichtbarer Druckstoß ging von ihr aus.

Die Männer wurden zurückgeschleudert und prallten gegen die Wand.

Mia schrie.

Lena starrte entsetzt auf ihre Hände.

„Ich habe das nicht—“

Doch sie hatte es.

Und diesmal hatte sie es gespürt.

Bewusst.

„Wir müssen jetzt gehen!“ rief Mia.

Lena zögerte keine Sekunde mehr.

Sie rannte.

Durch den Hinterausgang.

Hinaus in den Regen.

Die kalte Luft traf ihr Gesicht wie ein Schlag.

Doch sie hörte nicht auf.

Nicht jetzt.

Nicht mehr.

Hinter ihr hörte sie Stimmen.

Befehle.

Schritte.

Sie wurden verfolgt.

„Links!“ rief Mia.

Sie bogen in eine enge Gasse ein.

Der Boden war nass, rutschig.

Lena stolperte fast, fing sich aber wieder.

Ihr Herz hämmerte.

Ihr Kopf war ein Chaos.

„Was ist mit mir los?!“ rief sie.

„Ich weiß es nicht!“ antwortete Mia. „Aber die wollen dich – und das ist kein gutes Zeichen!“

Plötzlich—

ein Geräusch vor ihnen.

Schritte.

Langsam.

Kontrolliert.

Jemand trat aus dem Schatten.

Ein Mann.

Groß.

Ruhig.

Gefährlich.

Lena blieb stehen.

Ihr Atem stockte.

„Du...“ flüsterte sie.

Es war derselbe Mann aus dem Café.

Der mit dem Tee.

Sein Blick war diesmal noch intensiver.

Noch ernster.

„Du solltest nicht hier sein“, sagte er ruhig.

Lena spürte, wie sich Wut in ihr aufbaute.

„Was hast du mir gegeben?!“

Er antwortete nicht sofort.

Stattdessen betrachtete er sie aufmerksam.

„Es hat also funktioniert...“

„Funktioniert?!“ wiederholte sie wütend. „Du hast mein Leben zerstört!“

„Oder es gerade erst begonnen“, sagte er leise.

Die Stimmen hinter ihnen wurden lauter.

Sie hatten nicht viel Zeit.

Mia trat nervös von einem Fuß auf den anderen. „Lena... wir müssen—“

„Nein“, sagte Lena.

Sie sah den Mann direkt an.

„Du wirst mir jetzt alles erklären.“

Ein kurzer Moment der Stille.

Dann seufzte er leise.

„Ich würde dir gerne Zeit geben“, sagte er. „Aber die haben wir nicht.“

Er trat näher.

Zu nah.

Doch diesmal wich Lena nicht zurück.

„Wenn du überleben willst“, fuhr er fort, „musst du mir vertrauen.“

Lena lachte bitter.

„Warum sollte ich das tun?“

Seine Augen trafen ihre.

Ernst.

Unerschütterlich.

„Weil ich nicht der Einzige bin, der dich jagt.“

Ein kalter Schauer durchzog sie.

Die Schritte kamen näher.

Schatten bewegten sich am Ende der Gasse.

Lena wusste—

sie hatte keine Wahl.

Sie atmete tief ein.

Dann nickte sie langsam.

„Okay...“

Der Mann
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